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Kriegszustand im Haushalt.
Noch einmal ergeht jetzt aus der Mitte der Regierung

„n . hi? es anaeht. in Preußen und rm ganzen Reiche
>er Ruf zur Sparsamkeit , zum verständigen Wirtschaften
att den Vorräten , die wir unserer deutschen Mutter Erde
m verdanken haben. Herr v. Loebell , der Minister des
Innern , faßt in seinem Briefe an Professor Sermg m
chenso ausdrucksvollen wie überzeugenden Worten alle die
gründe und Gesichtspunkte zu ammen. welche sich gegen-

^.ber den Aushungerungsabsichten Englands ledern
Patrioten aufdrängen müssen.

Unch jj  fann sich der Erkenntnis nicht verschließen,
»aß die ganze Schwere des wirtschaftlichen Krieges weiten
weisen de? Bevölkerung noch gar nicht zum Bewußtsein
ekommen ist. Das Aufhören jeglicher Zufuhr zwingt
ms in der Kriegszeit anders zu leben, als wir in langer

.Friedenszeit gelebt haben. Der deutsche Boden ist wohl
reich und kann sein Volk ernähren, aber was er hervor-
bringt , das ist nicht immer das . was uns bisher am besten
geschmeckt hat. Wir brauchen nicht zu darben, aber wir
müssen sparen und einfach leben; viel Schwarzbrot und
Kartoffeln, weniger Fleisch und wenig Weißbrot,, und
sparen, immer sparen mit den Vorräten sowohl, wie mit
ien Resten, die man wegzuwerfen gewohnt war . Aus
ille diese Notwendigkeiten ist schon wiederholt und
immer dringlicher hingewiesen _ worden, aber si¬
eben noch immer nicht die genügende Beachtung ge-
mden. Jetzt ist es Zeit, soll es nicht zu spat fern.
.3 gilt, jeden Haushalt in Kriegszustand zu versetzen.

Je &er Deutsche, vor allem jede Frau sei Soldat in diesem
wirtschaftlichen Kriege. Was Todesmut und Tapferkeit
vor dem Feinde ist, das ist Sparsamkeit und Entsagung
daheim. Beispiel und Kameradschaft gibt es, hier wie
dort . Jeder Deutsche, der nicht im Felde steht, hat die
heilige Pflicht, hier in der Heimat durch Einschränkung
und Anpassung seines täglichen Lebens an die neuen Not¬
wendigkeiten zum siegreichen Durchhalten nach seinen
Iräften beizutragen. Wer nicht willig und pünktlich alle
>ie Maßnahmen durchführt und für ihre Durchführung
mch seitens der anderen sorgen hilft, die zur Sicher¬
stellung unserer Volksemährung erlaffen sind, versündigt
ich am Vaterlande wie ein Soldat, der nicht seine Pflicht
,d Schuldigkeit bis zum letzten Atemzuge tun würde.

jjn  Minister weiß , daß davon , von dem Versagen eines
deutschen Soldaten im Felde, niemals die Rede sein kann.
Ebenso will er aber auch hoffen, daß Deutschlands Männer
md Frauen daheim auch ihre Pflicht und Schuldigkeit

dein Vaterlande gegenüber mit Hingebung, Freudigkeit
und Opfermut voll erfüllen werden. Der Sieg unserer
Volkswirtschaft soll dem Sieg unserer Waffen ebenbürtig
werden ; dann dürfen wir einen Frieden erwarten , der
Deutschland nach diesen schweren Tagen gröber erstehen
läßt und reicher, als es je gewesen. „Darin weiß ich mich
mit der Nation und mit Ihnen einig/

So die eindringlichen Worte des Ministers , der von
seiner hohen Warte aus wohl den Stand des ganzen
Wirtschaftskrieges, den wir zu führen haben, mit Sicher¬
heit überschauen kann. Was er im einzelnen von seinen Volks¬
genossen fordert, ist weder viel noch neu : Einschränkung des
Verbrauchs von Brotgetreide , insbesondere von Weizen,strenge
Beobachtung des Verfütterungsverbotes , Verminderung
der Mastviehbestände usw. Er wendet sich also in gleicher
Weise an die städtischen wie ländlichen Einwohner und

Adjutantemitte.
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Aus einer Januarschlacht.
Von Detlev von Lilienero  n.

(Schluß .) (Nachdruck verboten .)
Keine Sekunde Zeit war mehr zu verlieren. Ich flog

zurück zum Hauptmann . Auch er war entschloffen nun.
"'.lso vorwärts!

„Nicht umsehnI Nicht umsehn!' schrie der Haupt-
nann. Wir zwei kletterten, so rasch es ging, voran . Nur

Keinmal, wandte ich den Kopf: Bald hoch in der Luft.
Wald niedrig kreisende kreischende Räder , schräg und schief
fliegende Rohre und Achsen, sich unter dem Rade drehende
kTote und Verwundete , der Kantschu in fortwährender

Bewegung auf den Pferderücken. Wut, Verzweiflung,
Fluchen. Singen . Schreien . . .
_ , ^ un fuhr die Batterie auf dem Hügel auf, Haare,
Gehirn . Blut . Eingeweide. Uniformstücke in den Speichen.
In wundervoller Genauigkeit fuhr sie auf. Abgeprotzt.
Geladen. Richten. Und: „Erstes Geschütz — Feuer !'

Llualm legte sich dicht vor die Lafetten, wir konnten
bze Wirkung nicht beobachten. Doch schon beim zweiten
Schuß pfiff eine feindliche Granate über uns weg. Sie
galt der Batterie . Die Bataillone waren befreit. Ich
rnt . mich vom Hauptmann verabschiedend, zurück zum
General , das Schreckenstal vermeidend. Als ich mich zu-
ruckgemeldet hatte, sagte mir der Oberbefehlshaber ein
gütiges Wort . Dann schloß ich mich wieder der Suite an.

Und regungslos hielt der General.
Hinter uns klang häufig das Kavallerie -Signal Trab.

Wir konnten die Schwadronen nicht sehen. Aber es war
mw. als hörte ich das Stapfen , Schnaufen , Klirren.
Kommandorufe drangen an mein Ohr : Ha—hlt . . .
Da hlt . . . und immer schwächer und schwächer werdend:
Ha—hlt . . . Ha —hlt . Alles das klang her. was die
Bewegungen eines Reiter -Regiments so poetisch macht;
erst recht, wenn man „drin steckt' . Ich hörte das alles
deutlich, und doch war um uns ein einziger Donnerton.
Dazwischen klangen schrill die Schüffe der Batterie , die ich
eben herangeholt hatte. Sie stand nicht weit von uns.
Auf vier Meilen im Umkreis vlavverte das Gewebrfeuer:

an ihren vaterländischen Sinn , da er unmöglich neben
jeden Frühstückstischeinen Schutzmann, in jeden Schweine¬
stall einen Gendarmen stellen kann. Wir haben ja alle
ohne Zweifel den besten Willen, zu tun, was die Regierung
von uns verlangt . Aber jeder von uns muß auch in
seiner Umgebung dahin wirken, daß die gleiche Bereit¬
schaft zur Abstreifung alteingewurzelter Gewohnheiten
überall die Oberhand gewinnt, daß jede Gedankenlosigkeit
verbannt wird und Opfer gebracht werden, um das
Ziel zu sichern, das ja unser aller Herz erfüllt : daß
die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden, auch
soweit sie die Volksernährung Deutschlands zerstören wollen.
Wie der Soldat im Felde immer auf der Wacht stehen,
immer bereit sein muß, den Feinü zu schlagen und sich
niemals in Friedensgedanken verlieren darf, ehe nicht der
Gegner entwaffnet am Boden liegt, so dürfen auch wir,
Männer und Frauen , alt und jung keinen Augenblick
vergessen, daß wir im Kriege leben, und daß das Vater
land auch unserer Mitwirkung bedarf, um den schweren
Existenzkampf zu überstehen, den Haß und Neid ihm auf¬
gezwungen haben. Wir haben gehört, welche Freude wir
unseren Angehörigen in der Front mit den Liebesgaben
aller Art bereitet haben, die sie aus der Heimat erhielten,
wie ihre Lebensgeister wieder gestärkt, ihre Kampffreude
erhöht, ihre Siegeszuversicht neu begründet wurde . Sie
müssen aber auch wissen, die da draußen, daß wir auch,
nachdem die Liebespakete zur Front abgegangen find, un¬
ausgesetzt an sie denken und an die große und hehre Sache»
für die sie Kraft und Leben einsetzen. Nur so, wenn wir
in jeder Stunde und in jeder Minute unseres Daseins
mit unseren wackeren Kämpfern im Felde im Willen und
in der Tat verbunden bleiben, nur so werden wir die
zahllosen Gegner werfen können, die gegen uns auf¬
gestanden sind.

Der warmherzige Aufruf des Ministers des Innern
wird allen Vaterlandsfreunden das Gewissen schärfen; er
sollte in goldenen Lettern jede Küche und jeden Wirt¬
schaftsraum zieren, in dem deutsche Männer und Frauen
für des Landes Notdurft sorgen. Denn der Krieg tobt
nicht nur draußen an und jenseits unserer Grenzen, er ist
auch im Innern des Reiches, in Stadt und Land, in
jedem Palast wie in jeder Bauernhütte auszutragen.
Drum tue jeder seine Pflicht und Schuldigkeit!

Der Krieg.
Im Westen hält nach dem schweren Schlag bei

Soissons der Gegner auf der ganzen Front im allgemeinen
Ruhe . Auch im Weichselbogen mußten infolge der sehr
ungünstigen Witterung größere Unternehmungen unter¬
bleiben. D -r russische Vorstoß im nördlichen Polen
endete mit völligem Mißerfolg.

Die  unbezwingbare deutrebe JViauer.
Einer Meldung aus Paris zufolge gab die Zerstörung

der Brücke bei Missy den Ausschlag in den Kämpfen um
Soissons . Die Franzosen , die dort am nördlichen Ufer
standen, wurden dadurch von der Hauptmacht abgeschnitten.
Ihre Leichen bedeckten, wie von einer Riesensichel nieder¬
gemäht, das Ufer des Flusses. In Calais machte der
deutsche Erfolg so hart in der Nähe von Paris einen
starken Eindruck. Man hoffe aber immer,_ daß die
Stellungen der Franzosen am andern Ufer aenüaend stark

seien, um ein weiteres Vordringen der Deutschen zu ver¬
hüten. Auch wird gemeldet, daß die Franzosen in St .»
Paul , am nördlichen Aisne-Ufer, Soissons gegenüber,
zahlreiche Verstärkungen erhielten, die eine Wieder¬
aufnahme der deutschen Offensive behindern sollen. Er¬
fahrene Militärkritiker warnen bereits vor einer Fort¬
setzung der französischen Angriffsbewegung. So läßt sich
General Cherfiels im „Echo de Paris ' folgendermaßen
vernehmen:

Angriffe auf die deutschen Stellungen , die eine un¬
bezwingbare Mauer sind, seien unnütz. Der Angriff sei
erst möglich, wenn alle Hindernisse , wie znm Beispiel die
Drahtverhaue , beseitigt seien, die deutsche Artillerie
niedcrgcrnngcn und die ganze Infanterie in den
Stellungen , die angegriffen werden sollten , kampfunfähig
gemacht seien. Sturme auf eine todspeicnde Mauer
kosteten nur schwere Menschenopfer und erzielten keine
Ergebnisse.

Vor etwas mehr als vier Wochen gab GeneralAoffre
in einem phrasenreichen Armeebefehl das Zeichen zum
allgemeinen Angriff auf die deutsche Front , der zur Ver¬
nichtung des Gegners führen müsse. Jetzt wird , nachdem
die Verluste der Franzosen in dieser Zeit auf über 150 000
Mann angeschwollen sind, bereits wieder abgeblasen. Die
Französen beginnen zu fühlen, daß ihnen die Kraft zum
Angriff schwindet und ziehen sich mit entsagungsvoller
Miene wieder auf die Rolle des Verteidigers zurück.

*

Un der Dunajec-Lfnie.
(Von unserem  C £ .*üJtitarfceiter .)

DaS österreichische Hauptquartier
meldet , datz die Russen ihre Stellung
östlich Zakliczyn an der Dunajec -Linie
auf eine Ausdehnnng von sechs Kilo¬
meter unter schwere» Berlnsten habe»
räumen müffen.

Zakliczyn ist ein kleiner Ort auf dem rechten Ufer
* beS 60 Kilometer östlich von Krakau in die Weichsel

mündenden Dunajecfluffes. Es liegt in den Vorbergen
der Karpathen an einer strategisch sehr wichtigen Stelle,
wo der Kamm der Beskiden aus seiner bisherigen öst¬
lichen Richtung nach Norden umschwenkt. Die Russen hatten
versucht, den südlichen Flügel der Österreicher, der bis nach
Westgalizien und in die Karpathen reichte, zu umfassen.
Dieser Angriff stieß aber auf große Schwierigkeiten in
der für die Entwicklung größerer Truppenmassen sehr un-
günstigen Gebirgsgegend , die anderseits den Österreichern
ganz vorzügliche Stützpunkte zur Verteidigung bot. Des¬
halb wandte sich der russische Angriff mit Wucht gegen
die österreichische Front an der Stelle , wo sie einen Winkel
bildete, zwischen Gorlice und Zakliczyn, um den Zu-
sammenhalt der österreichischen Heeresgruppen zu durch-
brechen und dann zum Flankenangriff gegen die wichtige
Dunajecstellung überzugehen.

Solange die Österreicher diese Flußlime mit Zakliczyn
als Schlüsselpunkt halten konnten, waren Krakau und die
rückwärtigen Verbindungen unserer Armeen im Zentrum
und in Schlesien vor jedem Vorstoß der Ruffen gesichert.
Die Österreicher vermochten, trotzdem die Russen wieder¬
holt mit großem Einsatz an Kräften erbittert angriffen,
sich zu behaupten, wenn auch manchmal zur ersten Zeit
der russischen Offensive in jener Gegend die österreichische

es brodelte täuschend wie die Blasen in einem riesigen

Ledige Pferde mit schleifenden Zügeln, zuweilen mit
verschobenen Sätteln , ragten um uns herum. Langsam
trottete ein Maulesel heran und begann, vor dem General
stillstehend, aus der Erde nach Gras zu suchen. Auf
seinem Rücken waren zwei Tragstühle befestigt. Jn iedem
von ihnen saß ein gestorbener Franzose . Festge chnallt.
saßen sie Rücken an Rücken, doch so. daß die Gesichter
(die Köpfe hingen hintenüber » sich ansahen. Die Ober¬
lippen waren zurückgezogen. Sie schienen sich anzulachen.

Da kam vom rechten Flügel her, wohin er^ sich zur
genaueren Berichterstattung begebeN hatte, der Chef des
Stabes an . Reiter und Pferd waren von unten bis oben
mit Schmutz bespritzt. Der Oberst mußte in flottester
Gangart geritten sein. Das Pferd dampfte ; am Hane,
unter den Beckenrändern, zwischen den Hinterbacken stand
weißer Schaum . Die Flanken flogen; es schien aus der
Hinterhand zusammenbrechen zu wollen.

Wir beobachteten gespannt den Obersten, als er neben
dem General hielt. Es mutzte gut stehen, das konnten wir
merken. Während er noch mit dem Oberbefehlshaber
sprach, bald auf der Karte suchend und findend, bald mit
dem Finger in die Schlacht zeigend, sauste vom lmken
Flügel ein Meldender heran. Sein Pferd war durchaus
fertig . Es konnie nicht mehr den Hügel nehmen und
brach unten mit seinem Reiter zusammen. Beide uber¬
kugelten sich. Aber sofort erhob sich aus dem Knäuel ein
junger Jägeroffizier mit einem hübschen schwarzen Schnurr¬
bärtchen, braunen gewellten Haaren , dunkelbraunen Migen
und einem durch den Purzelbaum eingetriebenen Tschako.
Er stürmte bei uns vorbei, uns lachend zurufend : „Es
geht gut, es geht gut !' Auf seinem kurzen Wege zum
General hatte er ein paar schneeweiße Handschuh hervor¬
gezogen und war bemüht, diese noch an den Fingern zu
haben, ehe er oben war . Aber nur der linke hatte seinen
Platz erobert . Ebenso lächelnd, wie er bei uns oorbeige-
kommen war . meldete er dem Oberbefehlshaber , der ihm
freundlich die Hand reichte. Dann bestieg er ein ihm von
einem Meldereiter eingefangenes kleines Berberroß und
ritt , das letzte Stück von einem kalten Huhn, das m
unferm Besitz war , annehmend, lustig wieder von dannen,
unterwegs kauend und mit der rechten Faust die Beulen

seines abgenommenen, eutstellten Tschakos in Ordnung zu
bringen suchend. Es schien ihm alles ungeheures Ver-
gnügen zu machen. Grüß dich Gott , alter Kerl, wenn dir
dies vor Augen kommen sollte. Zwar liest du selten Ge¬
dichte (ich auch), aber es ist doch immerhin möglich.

Der General ritt zu uns hinter das rauchende Ge¬
bäude, dessen Dach und Sparren eben prasselnd zusammen
gebrochen waren » und fragte : „Hat einer der Herren noch
eine nicht letzte Zigarre ?' Sie wurde ihm präsentiert.

Dann bildeten wir einen Kreis um ihn. Der Ober-
befehlshaber gab einigen von uns persönlich Befehle. Als
wir abritten , um die „mit aller Macht auf die Stadt vor¬
zugehn' Befehle zu überbringen , setzte er sich in kurzen
Galopp , um. weiter vorwärts , einen neuen Beobachtungs¬
posten einzunehmen. Eine Ordonnanz blieb bei der Brand¬
stätte zurück: sie hatte den Auftrag , den Meldenden von
dem neugewählten Aufstellungspunkt des Generals Mit¬
teilung zu machen. , ,

Der Zauber der Mittagstunde war gebrochen.
4.

Es lebe der Karrer.
Es war die Zeit um Sonnenuntergang.
Ich kam vom linken Flügel hergejagt.
Granaten heulten, heiß im Mörderdrang?
Hol' euch die Pest, wohin ihr immer schlagt.
Ich flog indessen, das war nichts gewagt.
Unter sich kreuzendem Geschoß in Mitten.
Rechts reden unsre Rohre, ungefragt:
Links wollen feindliche sich das verbitten.

Gezänk und Anspucken, ich bin hindurchgeritten.
Plötzlich erkenn' ich einen Johanniter
Am roten Kreuz auf seiner weißen Binde.
Wo kommst du her. du schneidiger Samariter,
Was trieb dich, daß ich hier im Kampf dich finde?
Er aber riß vom Haupt den Hut geschwinde.
Und schwang ihn viel, den seltnen Lüftekreiser,
Und schwang ihn hoch im schwachen Abendwinöe,
Und rief, vom Reiten angestrengt und heiser:

Gestern ward unser greiser großer König Kaiser.
Zum Ehrengruße donnern die Batterien
Den Kaisergruß , wie niemals er gebracht.
Zweihundertfünfzig heiße Munde schrien



Stellung an einzelnen Punkten zu wanken schien. Jeder
russische kleine Erfolg wurde aber sofort wieder von öster¬
reichischer Seite ausgeglichen und bald mar die Lage für
die Österreicher so günstig geworden, daß sie jeden russischen
Angriff wie einen Ball aufsingen und ins russische Lager
zurücktrieben. Allmäblich hörten die russischen Angriffe,
wohl infolge der ständigen schweren Verluste, in letzter
Zeit gänzlich auf und es entwickelte sich ein andauernder
Geschutzkampf. Dieser hat für die Österreicher einen
äußerst günstigen Verlauf genommen. Die Russen mußten
ihre Stellung auf eine Ausdehnung von sechs Kilometer
nach rückwärts verlegen. Das ist das beste Anzeichen
dafür , daß man sich russischerseits nicht mehr Kraft genug
zutraut , den Plan des Durchstoßes durch die Duna eclinie
weiter zu verfolgen. Die Österreicher werden, selbst wenn
sie nicht zur eigentlichen Offensive übergehen, nun erst
recht imstande sein, den Dunajec und Zakliczyn fest in der
Hand zu behalten und die Russen dort so lange zu be¬
schäftigen, bis die Entscheidung von Warschau gefallen ist,
die unsere Heeresleitung mit aller Energie anstrebt.

1°

Kufsilcde Küctrrugspläne.
Amtliche russische Mitteilungen heben hervor , daß an

allen Fronten sehr ungünstige Wetterverhältnisse den Fort¬
gang der Operationen erheblich hemmen. Daher herrsche,
abgesehen von unbedeutenden Artilleriegefechten und Zu¬
sammenstößen zwischen Vortruppen , im allgemeinen Ruhe.
Nur in den Räumen von Kozlow und Borzymow seien
die Verbündeten zu heftigen Angriffen übergegangen , für
deren Abwehr Vorsorge getroffen erscheine.

Angesichts der schwierigen Nachschubbedingungen
und der natürlichen Bodenhindernisse müßten die Russen
sich darauf beschränken, sich defensiv zu verhalten . Die
Sümpfe vor den Warschauer Außenfortß seien wertvolle
Stützen der russischen Defensive, da bis zu diesem
Vunlt der deutsche Angriff trotz gewaltiger russischer
Gegenmaßnahmen nicht aufgehalten werden tonnte.

Russische Offiziere erklärten, die aus dem Süden längs
der Linie Czenstochau—Wlosczowa—Kielce vorrückende
deutsch-österreichiscke Armee sei in Kielce eingetroffen. Es
sei niemals die Absicht der Russen gewesen, den letzten
Ort zu behaupten, weil er eine unvorteilhafte Lage habe.
Vor einigen Tagen seien sämtliche Akten aus der Stadt
geschafft worden. Die russische Heeresleitung meinte, es
wäre besser, falls die Deutschen und Österreicher in jener
südlichen Gegend einen ernsten Angriff machten, die
Truppen in der Nähe von Radom zusammenzuziehen und
dort standzuhalten. Die Russen seien Meister in der
Defensive. Es sei möglich, daß die Bewegung der
Deutschen in der Richtung Kielce eine Verspätung der
russischen Offensive zur Folge habe.

vesterreichischer Kriegsschauplatz.
Wien,  20 . Jan . Amtlich  wird verlautbart

19. Januar mittags : In Polen  und in W est-
galizien  Artilleriekampf . In den K a r p a t h!e n hat
sich nichts ereignet . Aus einigen Gegenden wird neuer¬
lich starker Schneefall gemeldet . Bei Jakobeni in der
südlichen Bukowina wurde ein russischer Vorstoß unter
schweren Verlusten des Gegners zurückgeschlagen.

Am südlichen Kriegsschauplatz  ist die
Situation unverändert.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Russischs Missionen an die Verbündeten.
Kopenhagen , 19. Januar.

Am 3. Januar ist von Petersburg Generalmajor
Graf Tatischtscheff und Stabsrittmeister Oliw , der frühere
Adjutant von General Rennenkampf, in besonderer
Mission nach Serbien und Montenegro abgereist. Eine
gleiche Mission, bestehend aus Generalmajor F . F.
Jussupow , Graf Sumarokow -Elston und Kammerjunker
Graf S . A. Go 'enischtschef-Kütusoff hat sich nach Frank¬
reich und England begeben.

Die gleichzeitige Entsendung von Militärmissionen,
denen hervorragende Persönlichkeiten angehören, zu sämt¬
lichen Verbündeten Rußlands , ist ohne Zweifel ein wichtiger
Schritt . Über seine Bedeutung läßt sich allerlei vermuten,
wovon nichts für Rußland günstig ist. Aller Wahrschein-
lichkeit nach will Rußland einen Entschluß, der für seine
Verbündeten wenig erfreulich ist, ihnen begreiflich machen.
Man bringt die Missionen mit den russischen Rückzugs-

.plänen in Verbindung.

Russisch -französische Vorwürfe gegen England.
London , 19. Januar.

Die „Times " tritt kritischen Auslastungen eines Teiles
der französisch-russischen Preste entgegen, daß England nicht
mit genügenden Streitkräften an dem Krieg teilnehme.
Die „Times " nennt diese Beschuldigungen ungerechtfertigt.
Britannien nehme seine Pflichten sehr ernst, aber die
Heimlichtuereien der Regierung mache es mutlos . Im
ganzen genommen sei das Land aber erwacht und sich
seiner Verantwortung bewußt.

Ihn laut hinaus mit aller Atemmacht-
Scheu schielt aus gelbgesäumter Wolkennacht
Zum erstenmal die weiße Wintersonne,
Und schwefelfarben leuchtete die Schlacht
Bis auf die fernst marschierende Kolonne,

Daß hoch mein jung' Soldatenherze schlug in Wonne.
Tot lag vor mir eine Garde mobile du Nord,
Es scharrt mein Fuchs und blies ihm in die Haare.
Da klang ein Ton herüber an mein Ohr;
Den Höllenlärm durchstieß der Ton , der klare.
Nüchtern , nicht wie die schmetternde Fanfare,
Klang her das Horn von jenen Musketieren.
Daß dir , mein Vaterland , es Gott bewahre.
Das Infanterie -Signal zum AvanzierenI

Dann bist du sicher vor Franzosen und Baschkiren.
Zum Sturm , zum Sturm ! Die Hörner schreien! Drauf!
Es sprang mein Degen zischend aus dem Gatter.
Und rechts und links, wo nur ein Flintenlaus,
Ich riß ihn mit ins feindliche Geknatter.
Lerman , Lerman ! Durch Blut , Gewehrgeschnatter,
Durch Schutt und Qualm ! Schon fliehn die Kugelspritzen.
Der Wolf brach ein, und matter wird und matter
Der Widerstand, wo seine Zähne blitzen.

Und Sieaesband umflattert unsre Fahnenspitzen.

Oie üidifcben Verluste bei Givencby.
Der Berichterstatter der „Times " in Nordfrankreich

erfährt über die Schlappe der Inder am 20. Dezember bei
Givenchp:

Die indischen Truppen griffen die deutschen Schützen¬
gräben an und besetzten sie im Sturm . Die Schützen¬
gräben waren jedoch unterminiert und wurden vom
Feind in die Luft gesprengt; die Inder erlitten hierbei
entsetzliche Verluste. Der Feind , der bedeutende Ver¬
stärkungen erhielt, unternahm einen wütenden Gegen¬
angriff und überschüttete die indischen Truppen mit einem
vernichtenden Feuer . Die Stellung war unhaltbar , und
der Rückzug wurde befohlen. Eine Abteilung Inder
wurde vollständig umzingelt und mußte sich ergeben.

Zwei Tage später griff angeblich eine kombinierte
englische und französische Abteilung von neuem die
Stellung an, Teile der Schützengräben wurden wieder¬
erobert und behauptet (?) An einem Punkt ist ein und
derselbe Schützengraben gleichzeitig von Freund und Feind
besetzt. Eine vier Fuß breite, neun Fuß hohe Lehmwand
trennt beide Abteilungen. Die Zustände in dreier Gegend
sind unglaublich. Schmutz und Wasser haben jede Be¬
wegung unmöglich gemacht.

Verschiedene Meldungen.
Zürich , 19. Jan . Ter in Florenz tagende ita¬

lienische sozialistische Kongreß  nahm gestern
nach langen Verhandlungen eine ausführliche Tages¬
ordnung an , worin es als Aufgabe der Sozialistischen
Partei und ihrer parlamentarischen Gruppe bezeichnet
wird , allen Einfluß auszuwenden , daß Italien
neutral  bleibe , und auf den 24. Februar — am
18. Februar tritt das italienische Parlament wieder
zusammen — eine nationale Kundgebung zugunsten
der Neutralität zu veranlassen . — Tie Mailänder
Jtalia  veröffentlicht einen Artikel ihres militärischen
Mitarbeiters , worin dieser seine Bewunderung  da¬
rüber ausdrückt , wie D e u ts ch la n d immer wieder ge¬
nügend Soldaten und Offiziere findet , um nicht bloß
seine Einheiten zu verdoppeln , sondern noch. Berufs¬
offiziere an die Türkei abzugeben . Nur das Bewußt¬
sein , starkund unverwundbar  zu sein , der eiserne
Wille , die eigene Herrschaft und den Einfluß in der
Welt auszudehnen , habe es Deutschland möglich ge¬
macht, alles das durchzusühren.

Zürich , 19. Jan . (WTB . Nichtamtlich .) Oberst
Müller schildert in der „Neuen Züricher Zeitung " die
Anlage der deutschen Feldbefestigungen und bemerkt
u . a . : Die Befestigungsarbeiten fallen größtenteils
ausschließlich der Infanterie zu . Die deutsche In¬
fanterie weist als Pioniertruppe einen hohen Grad
von Durchbildung aus . Die von Jnfanterieoffizieren
entworfene technische Anlage der Befestigungswerke und
ihre Ausführung durch die Truppen sind mustergiltig.
Nach einer Schilderung der Unterstände , Straßen,
Flankierungsgräben , Vorhindernisse vor der Haupt¬
stellung usw. schließt er folgendermaßen : Der uns
führende Oberst K. versicherte uns zum Abschied, daß
er mit einem Regiment einem überlegenen Gegner
standzuhalten sich anheischig mache und daß er mit
einer Kompagnie in ihrer verstärkten Stellung einem
feindlichen Bataillon die Spitze zu bieten vermöge . Das
scheint mir keine Uebertreibung , sondern der Ausdruck
des festen Willens zu sein.

Lyon , 19. Jan . (WTB . Nichtamtlich .) „Nouvelliste"
berichtet aus Paris : Flüchtlinge erzählten , daß sich
nur noch 150 bis 200 Einwohner in Soissons befänden.
Tie Verproviantierung sei nahezu unmöglich . Weder
Bäcker noch Schlächter seien mehr in Soissons.

j Von der holländischen Grenze , 19. Jan . Aus
London wird der „Nteuwe Rotterdamsche Courant"
unrerm 18. gemeldet : Der Wunsch der Vereinigten
Staaten , sich für ihren Handel deutscher Schisse
zu bedienen , ist leicht zu verstehen , wenn man berück¬
sichtigt , welch beträchtliche Gewinne dadurch zu erzielen
sind . Der amerikanische Botschafter in Berlin hat
dem Staatssekretariat mitgeteilt , Deutschland könne
2,000,000 Ballen Baumwolle  gebrauchen , sobald sie
nur abgefertigt würden . 20 Schiffe unter amerikanischer
Flagge , mit einer Million Ballen Baumwolle be¬
frachtet , sind gegenwärtig nach Bremen oder Rotterdam
unterwegs . Viele dieser Schiffe erzielen ungeachtet der
hohen Versicherungsprämien gegenwärtig auf einer
einzigen Reise so viel Gewinn , wie die Schiffe selbst
wert sind ; oder was auf eins herauskommt , der Reeder
kann mit dem Gewinn einer einzigen Reise ein Schiff
erwerben. *

Halle, 19. Jan . Im Gefangenenlager bei Langensalza
kamen 3300 gefangene Franzosen aus der Schlacht bei
Soissons an.

Madrid , 19. Jan . Aus Tetuan wird amtlich gemeldet,
daß während der Operationen zur Besetzung von Beni
Osman der Feind die spanischen Truppen heftig angriff.
Die Spanier hatten 10 Tote und etwa 60 Verwundete,
zumeist eingeborene Soldaten . Der Feind hatte bedeutende
Verluste.

Paris , 19. Jan . Nach Behauptung des französischen
amtlichen Berichts wurden zwei deutsche Flugzeuge
durch die französische Artillerie zum Niedergeben innerhalb
der französischenStellungen bei Bar -le-Duc gezwungen,
wobei vier Flieger gefangengenommen wurden.

Paris , 19. Jan . Der Wochenbericht des französischen
Hauptquartiers bestätigt die von Franzosen und Garibal-
dinern im Argonner Walde erlittenen Verluste mit der
Bemerkung, die todesmutigen Garibaldiner würden in den
Fehler des ungedeckten Vorstürmens. der ihnen schweren
Schaden zufügte, nicht wieder verfallen.

London, 19. Jan . Das englische Patrouillenboot
„Gbar " ist mit der ganzen Besatzung auf der Höhe von
Deal gesunken.

Pola , 19. Jan . Der italienische Dampfer „Varese"
ist auf der Fahrt von Sfar nach Venedig bei Pola am
18. Januar mittags bei nebligem schlechten Wetter direkt
in ein Minenfeld gefahren. Er ist dabet auf eine Mine
gestoßen und gesunken. Von der Besatzung wurde nur
ein Mann gerettet.

Delhi, 19. Jan . Die Araberstämme aus Oman
griffen , 3000 Mann stark, unter Führung Bia Bin Salehs
am ii . Januar Muskat an . Sie verloren bei diesem An¬
griff 500 Mann , ihr Anführer wurde verwundet . Die briti-

icyen Lruvven. o-.e nun Unionenrmmu uoergiugen, oerton
einen Haiwtmann uno 14 Mann an Becwuiweten und st,Sepoys au Toten.

Jeder Krieqsdauer gewachsen!
Bonn,  18 . Jan . Reichsbankpräsident Hav

stein,  der kürzlich von der philosophischen Faku!
der Bonner Universität wegen seiner Verdienste
die finanzielle Kriegsbereitschaft des Reiches zum Ehr
doktor ernannt worden ist, sandte an die Universj
ein Dankschreiben , das u . a . folgende beachtenswe
Worte enthält : „Heute hoffe ich nicht bloß , sonh
ich weiß , daß wir auch auf finanziellem u,
wirtschaftlichemGebiet  dieses ungeheure Rin § Krieg-
d u r chh a l t e n können und werden und jedem A
spruch und jeder Tauer  des Krieges gewachs  ^
sind ." « Eie r
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Gedanken Clemenceaus über den Krieg.
P a r i s, 19. Jan . (W. B . Nichtamtlich .) In eiiti

Artikel unter der Ueberschrift „Gedanken über d,
atzn
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x C
Krieg " schreibt Clemenceau  im „Homme enchainr
der Hauptgrund dafür , daß er die militärische
Operationen  nicht erörtere , sei der Umstand , bfl
es keine militärischen Operationen gebe.  Tie tägydrücku
gemeldeten Fortschritte und Eroberungen deuts^ nno e
Schützengräben bewegten ihn ebensowenig wie das
rückgehen der französischen Truppen bei S o i s s o
Der Schützengrabenkrieg sei kein Geniestreich und dü,
keine spaltenlangen Kommentare entfesseln , wie
trotz der mageren Ergebnisse der letzten Monate
schehen sei. Man habe Frankreich zur Geduld ermahi
dürfe aber nicht allein mit dem Abnutzungskriege
der Wirkung der wirtschaftlichen Blockade noch mit ei
Intervention eventueller Verbündeter rechnen , um
Krieg auch siegreich zu beenden . Ties könne nur ei
starke Offensive  erreichen . Frankreich müsse d,
allem nur mit sich selbst  und mit seinen eige
Anstrengungen rechnen und sich zuerst selbst helf.
Auch die zukünftigen Verbündeten würden nicht
um der schönen Augen Frankreichs willen in den
eingreifen . Rumänien und Italien  hätten b>
Wünsche, die sie verwirklicht sehen möchten, und
würden desto mehr willens zur Intervention sein,
gesicherter ihnen der Sieg bereits erscheine.
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4- Zu der Vermählung des Fürsten Wilhelm bL , ®*
Hohcnzollern mit der Prinzessin Adelgunde , TachLi ' " ».
des Königs von Bayern in München schreibt die NordUessun
Allgem. Ztg.: Die Schließung dieses Ehebundes zwischHahru,
einem Mitgliede des Hohenzollernhauses und einfeietseni
Prinzessin aus Wittelsbacher Stamme fällt in die Tag Br
gewaltiger Ereignisse von unabsehbarer Tragweite für dtzandes
Zukunft unseres Vaterlandes . In herrlicher Weise b§amt 2
sich die Einigkeit der deutschen Fürsten und Stämme gesetzt
einer Zeit ernstester Prüfung bewährt . Denkwürdijpcrwal!
Kundgebungen, die der Kaiser und König Ludwig m Mi
Bayern austauschten, haben sie erneut bekräftigt. APem pc
weiteres Glied unmittelbarer Beziehungen der beidP-d »ca
erlauchten deutschen Fürstengeschlechter zueinander reW
sich die Verbindung der Fürstlich Hohenzollernschen 2iiP
mit dem bayerischen Königshause an und knüpft ein neuiM. .
verwandtschaftliches Band zwischen Hobenzollerrr i% onen'
Wittelsbach. die die

4- Zur Vermehrung der Ernte , namentlich der «haben.
Kartoffeln, wies die preußische Staatsregierung sämtliP Tr
Forstverwaltungen an, ohne Rücksicht auf forstnnrtscoaßdaß wc
liche Erwägungen , alle irgend geeigneten freilregenWn 'am!
Flächen zur unentgeltlichen Nutzung auf em bhs drei JMnvauo
abzugeben. Bedingung ist daber, daß die erste Ernte 19» *
erfolgt. Die weimarische Regierung ordnete Ähnliches

4- Generalfeldmarschall Freiherr v. d. Goltz, der jejDienst
in Konstantinopel weilt , äußerte sich in einem Schreibs
über die Zukunft des Jungdentschlandsbundes . Ls
Schreiben war an den Vorsitzenden der Stuttgarter Ort!
gruppe des Bundes gerichtet und es heißt u. a. dariH
„Deutschland wird einer kräftigen Jugenderziehung f
die Zukunft in erhöhtem Maße bedürfen. Es muß
unseren Gauen ein stolzes, heldenhaftes Geschlecht empor'
wachsen, wenn Deutschlands Fahnen für alle Zeiten
gehalten werden sollen. Wenn auch der gewaltige groß"
Krieg glücklich für uns beendet sein wird , so bleibt dol
in der Welt noch viel Feindschaft und Haß gegen uch
übrig , die der schmähliche Neid auf Deutschlands Gedeih« '
gesät hat. Wir werden das alte Soldatensprichwort btzm
herzigen müssen: Nach dem Siege binde den Helm feste—
Wie sich die Organisation nach dem Friedensschluß 4 i
flaUen wird , ist heute schwer zu übersehen. Ich würde <
jedoch für segensreich halten, wenn die bisherige fre
und freiwillige Tätigkeit nicht beeinträchtigt würde. Eh r
vollständige Verstaatlichung könnte leicht verderblia
wirken." Aus dem weiteren Inhalt des Schreibens et
fährt man, daß der Generalfeldmarschall im Felde auAise
eine kleine Verletzung, einen leichten Streifschuß unter de!
linken Auge, davongetragen hat.

4- Aus Gmunden wird über Austerungen des Herz »!
von Cumberland über den Krieg berichtet. Der Herzol
Vater des jetzt in Braunschweig regierenden Herzog
Ernst August und Schwiegervater der Kaisertocktl
Viktoria Luise, sagte u. a.: „In dem gegenwärtigen Kri«
fühle ich mich selbstverständlich als Deutscher, der ich»
von Geburt bin, und ich kann nur hoffen, daß der ^ rJ*.irtfdOa
der verbündeten Armeen, der wahrlich keine leim®
Aufgabe stellt, bald mit dem Sieg für diese enden wir® ^ ^
In Deutschland wie in Österreich herrscht seit Beginn eiEUche
Begeisterung, die höchste Bewunderung verdient." — Täten d
Herzog hat mit seiner Gemahlin in seinem Schloß 3 zuger
Gmunden ein Lazarett für Verwundete eingerichtet. Au e Be
der dem Herzogspaar gehörige Palast zu Penzina b>nehmi
Wien ist zu einem Verwundetenivital umgewandelt.

Zimerlka«
x Über die andauernde Verletzung der Neutralst

zugunsten des Dreiverbands durch die Bereinrgt ser A
Staaten äußert sich der bekannte amerikanische Statist » egsdi
Roger W. Babson in der „New York Sun ". Er sagt:

„Seitdem Bestellungen aller Art im Gesamtwerte o
j0 Millionen Dollar (bis November 1914!) von den krw
führenden Nationen hier in den Vereinigten Staaten e?
gelaufen sind, hören wir bedeutend weniger über Jf
mittlung der Bundesregierung im europäischen Konflikt.
Meiner Ansicht nach ist unsere Bereitwilligkeit, durck oo
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^ . ieasbestellungen zu profitieren und Mlchzeitlg um
Fr edm zu fleben. die niedrigste Art von Heuchelei. Me

S ..L »'L§"wLüL"L-Lxn -nZr-m
« SÄ ÄÄÄÄÄ s '«

£t cn"  “u" :sssWisKfaffÄitai
SBenn roir'nidirfÄlimmer ^betroffen nJerDem qâ cn r̂ott
zumindestens einen guten freund und <n erf0ioen dieser
lanö verloren , und es mag sein dab das Verwigen Mb
Methode unseren finanziellen Rum genau wie ven oei
anderen herbeiführen wird ."

In den Vereinigten Staaten spurt man übrigens die

° tif'bifSä5 Ä - ' SSäffZtiS—L"
'rfnWwrfiunn wird durch das Justizdepartement ge¬

führtes handelt sich darum, festzustellen, ob das Steigen
S- d̂ Weizenpreise am heimischen Markte auf gesetzwidrige. '* n»s2Z iiirürfaufüfiren ist. Die Androhung eines
cher^ Ausfuhrverbotes batte ein sofortiges Sinken der Preise
nchain. - ur

vollständigen Unter-
Rußlatid.

x Eine rücksichtslose, bis zur ^
rückung gehende Verfolgung der Deutsche » hat m Ruß¬

end eingesetzt. So erließ der Gouverneur Kolobom von
ekaterinoslar eine Verordnung , nach der eme Ansammlung
m mehr als zwei erwachsenen Deutschen männlichen
eschlechtes, sei es in deren Wohnungen , sei es außerhalb,

elbst für den Fall untersagt ist. daß dw Betreffenden
Mische Untertanen sind. Außerhalb der Wohnungen ist

nicht gestattet, deutsch zu sprechen Es ist verboten
eschäfts- und Türtateln sowie Visitenkarten in deutscher
prache zu benutzen und Briese m dieser Sprache ab-

-senden Den Druckereien ist es untersagt, Zeitungen,
nit ein Broschüren, Bücher. Inserate . Plakate und Visitenkarten

um d«jn deutscher Sprache herzustellen. Das Übertreten dieser
nur eil Verordnung wird mit Gefängnis oder Festungshaft bis
üsse v,zu drei Monaten beziehungsweise mit Geldstrafen ms zu
eiaeAooo Rubeln geahndet. Jn , besonders wichtigen Fallen

t hell kann auch di- Verbannung m die entferntesten Gegenden
;M ^ des Reiches verfügt werden. Die Gouverneure m Russisch¬
st ch Polen wurden vom Ministerium des Innern beauftragt,
en deutschen Kolonisten in den Dorfgemeinden aller
:en beilöffentlichen Stellungen zu entheben und die deutschen
und Manien der Ansiedelungen durch russische zu ersetzen. —
sein , ,Das nennt man russische Zivilisation.

us In - und Ausland.
Berlin . 19. Jan . In der letzten Sitzung des Bundes-

^ats gelangten zur Annahme : Die Vorlage betreffend
Anrechnung des Kriegsdienstes auf die medizinische Aus¬
bildungszeit und der Entwurf einer Bekanntmachung über
Wie Fälligkeit im Ausland ausgestellter Wechsel.

Braunschwetg , 19. Jan . Über das Befinden des Erb-
»rinzen wird folgendes mitgeteilt : Die durch den operativen
Eingriff bedingte hohe Temperatur ist auf 38.5 (Junen-
ieffung) zurückgegangen. Das Allgemeinbefinden und
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Braiinschweig . 19. Jan . Wie die Braunschweigische
andeszeitung erfährt , waren am 1. Januar 1915 insge-
mt 2050 000 Hektar französischen Gebietes von Deutschen
esetzt , und in über 1 160 000 Hektar waren deutsche Zivil-

Verwaltungen eingerichtet.
München , 19. Jan . Im Reichstagswahlkreise Eichstätt,

>em sicheren Zentrumsbefitz , in dem Moritz v. Frankenstein
s Kandidat des Zentrums aufgestellt worden ist. werden

die Liberalen der Stimme enthalten und keinen
andidaten aufstellen.

neil(  München , 19. Jan . Jn den ersten fünf Monaten des
; ...Krieges sind von bäuerischen Truppen gegen 22V- Mil-
Ul UIItonen Mark aus dem Felde nach Hause gesandt worden.

die die Soldaten sich von ihrer Kriegslöhnung erspart
der chaben.

sämtlich Trier , 19. Jan . Bischof Korum von Trier ordnete an.
irtschasidab während des Gottesdienstes .an Kaisers Geburtstag
Legenden sämtlichen Kirchen der Diözese eine Kollekte zum Besten
-ei <̂ afinDQlü)er Krieger abgehalten wird , deren Ertrag dem Kaiser
mte 19r* § Geburtstagsgeschenk übergeben wird,
iches all Rom , 19. Jan . Jn dem Bukarester Blatte , Seara"

^arnt ein Mitglied der Regierung Rumänien , sich in den
stenst der russischen Interessen zu stellen. Der offiziöse
'ittorul " schreibt in demselben Sinne . Er erklärt , je mehr
r europäische Krieg vorschreite , desto klarer zeige sich, wo
umäniens Jntereffen liegen.

Mexiko , 19. Jan . General Roaue Gonzalez Gar za
^gestern vom Konvent zum provisorischen Präsidenten von
lexiko gewählt worden . Er soll dies Amt bis zur Wahl
is neuen Präsidenten verwalten.
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Herborn , den 20. Januar.

.f  Am Geburtstage  Seiner Majestät des
rsers  werden die Postschalter  von 8- 9, 12- 1
' * ' den Verkehr mit dem Publikum ge-
iet. Die Bahn - und Schaffnerbahnposten verkehren

werktags . Es finden zwei Briesbestellungen um
und 21/2  sowie eine Paket - und Geldbestellung um

statt . Telegramme und Fernsprechdienst wie
ntags.

er KriT .,^ (Mahnruf .) Der Herr Minister für Land-
. leich "/Üsiift . Domänen und Forsten erläßt folgenden
en wird̂ h/srus: Dayk dem unablässigen Bemühen der
inn eiM ŝchen Landwirtschaft während der Friedenszeit
— ®e Den die heimischen Viehbestände an Menge und Güte

Io$J äUäe"° 1!imen ' in den bisherigen Kriegsmonaten
f u e Bedolkerungsrreise ohne Schwierigkeiten und zu
-zma nehmbaren Preisen fast in der alten Weise mit Fleisch

lsorgt werden konnten . Der Aufgabe , das Fleisch-
»ursnrs zu befriedigen , werden fid î die deutschen Land-

ltrall Mte auch künftig gewachsen zeigen . Die Erfüllung
>er Ausgabe wird ihnen aber namentlich bei längerer
egsdauer nicht ohne erhebliche Opfer und Erschwer¬
ten möglich sein . Mit dem Kriegsausbruch hat die
angrerche Einfuhr von Futtermitteln aus dem Aus-
e aufgehört . Das Verfüttern von Roggen und

lgenmehl , das bisher vielfach üblich war . hat ver-
n werden müssen , weil alles Brotgetreide und Mehl
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für die menschliche Ernährung nötig ist . Die Hoffnung,
in erhöhtem Maße Kartoffeln als Viehfutter verwenden
zu können , hat sich nicht in der erwarteten Weise ver¬
wirklicht , denn die Kartoffeln werden zum Ausgleich
des Fehlbetrages an Brotgetreide und an anderen,
früher aus dem Auslande eingeführten Nahrungs¬
mitteln in größerem Umfange als bisher zur Ernährung
der Menschen gebraucht . Das Viehfutter ist daher knapp
und teuer geworden und eine Aenderung ist darin vor¬
läufig nicht zu erwarten . Die Erhaltung des Rind¬
viehs wird trotzdem wegen der im ganzen reichen Heu-
und Strohernte nicht auf Schwierigkeiten stoßen , die
Schweinehaltung und Schweinemästung wird dagegen
vielfach nicht mehr in dem bisherigen Umfange möglich
sein . Infolgedessen hat sich der Auftrieb von Schweinen
aus den Schlachtviehmärkten und das Angebot von
Schweinefleisch in letzter Zeit in einer Weise vermehrt,
daß es den augenblicklichen Bedarf übersteigt , und es
muß mit einer weiteren starken Steigerung gerechnet
werden . Diesem zeitigen Ueberangebot würde not¬
wendig ein unliebsamer Mangel in späterer Zeit folgen,
falls nicht alle Beteiligten bald dazu Mitwirken , den
Ueberfluß für die Zukunft nutzbar zu machen . Ties
läßt sich durch die möglichst umfangreiche Herstellung
von Dauerwaren aller Art (Schinken , Speck, geräucherte
Würste , Pöckelfleisch , Konserven ) erreichen . Richten das
Fleischergewerbe und die Fleischwaren -Jndustrie hierauf
ihr Augenmerk , wobei ihnen die Unterstützung der Ge¬
meindeverwaltungen und Genossenschaften sicherlich
nicht fehlen wird , und versorgen sie namentlich die
Haushaltungen bald mit angemessenen Vorräten an
Dauerwaren , so wird einer Vergeudung des Ueber-
flusses vorgebeugt . Tie jetzige Jahreszeit ist die beste
für die Herstellung von Dauerwaren und für deren
Ausbewahrung . Ein solches Vorgehen ermöglicht es
der einzelnen Haushaltung , zu annehmbaren Preisen
im voraus einen großen Teil ihres Bedarfs an Fleisch
zu decken. Ter Gesamtheit bringt es den Vorteil , daß
dem unausbleiblich geringeren Angebot an Schweine¬
fleisch in den späteren Monaten auch nur geringere
Nachfrage gegenüber steht . Ein übermäßiges Steigen
der Preise wird so verhütet und einer Beeinträchtigung
der Volksernährung vorgebeugt werden . Das ist auch
ein Stück Kriegsarbeit , der sich die nicht im Felde
Stehenden mit vaterländischem Pflichtgefühl unter¬
ziehen müssen , denn zum Durchhalten gegen düe Welt
von Feinden , die uns einen Hungerfrieden aufzwingen
möchten , muß zunächst der Brotversorgung auch die
Fleischversorgung gesichert werden.

Limburg , 18. Jan . Derjenige Teil des Kreises
Limburg , welcher bisher zum Bezirk des Tomänen-
rentamts Diez gehörte , ist nunmehr dem Domänen¬
rentamt Weilburg zu geteilt.

sc. Hattersheim , 19 . Jan . Jn der Nähe von Hatters¬
heim , in der Gemarkung Weilbach , fand man gestern,
als iier Tag kaum zu grauen begann , im Feld neben
der Landstraße ein sehr beschädigtes Auto , aber ohne
Mann und Maus . Es schien in der Nacht von Frank¬
furt a. M . die Fahrt genommen und an zwei Tele¬
graphenstangen , die geknickt an der Straße lagen , zer¬
schellt zu sein . Ter Wagen zeigte Blutspuren und in
ihm lag ein blutbefleckter Mantel , ein zerbrochener
Karabiner und Blumen . Es scheint ein Militärauto zu
sein . Tie Staatsanwaltschaft nahm an Ort und Stelle
den Tatbestand auf . Man neigt der Ansicht zu , daß,
da keine Menschenseele bei dem Auto sich befand und
dasselbe bis jetzt reklamiert hat , und in Anbetracht
des Umstandes , daß in den umliegenden Orten keine
Verunglückten gemeldet sind , das Auto gestohlen
worden ist.

Wetzlar . Fürs Vaterland sind gestorben : Hugo
Dorn,  früher Oberprimaner auf dem hiesigen Kgl.
Gymnasium . Kriegsfreiwilliger Gustav G a e r t h e aus
Wetzlar.

sc . Büdingen (Oberhessen ), 19. Jan . Der Offizier-
Stellvertreter Gustav Fehh  aus Wallernhausen , der
als 60jähriger im Osten kämpft , wurde für sein mutiges
Verhalten vor dem Feind mit dem Eisernen Kreuz
dekoriert und zum Feldwebel -Leutnant befördert.

Barmen . Tie Schlachthofkommission faßte den Be¬
schluß , auf Rechnung der Stadt  für 100,000 Mark
Fleischdauerwaren  zu beschaffen.

Berlin , 20 . Jan . Jn Oschersleben  brannten
vier große gefüllte Feldscheunen nieder . Ter Brand¬
stiftung verdächtig sollen laut „Berl . Lokälanzeiger"
Internierte Russen sein.

O Rcichstvolltvoche . Es erscheint dringend geboten,
darauf hinzuweisen , daß noch gut erhaltene Oberkleidung
nicht zerschnitten werden darf. Alle noch guten Sachen
müssen, sofern sie nicht für ostpreußische Flüchtlinge her¬
gegeben werden , für die durch den Krieg in Not geratene
Bevölkerung aufbewahrt werden . Aus beschädigten, wenn
auch noch nicht ganz zermürbten Kleidern brauchbare Jacken,
Hosen und in der Hauptsache Decken zu schaffen, wird
unter Benutzung der dafür herausgegebenen Schnittmuster,
wie sie die örtlichen Kommissionen besitzen, nicht schwer¬
fallen . Die noch guten Sachen aber können, insoweit sie
nicht unmittelbar Verwendung finden, von den Kommunen
oder Vereinen leicht in der Weise aufbewahrt werden , daß
Stangen oder Drahtseile durch einen größeren Raum ge¬
spannt und die Anzüge , Überzieher usw. auf Bügel gehängj
in grober Anzahl daran befestigt werden . Jn dieser Weise
lassen sie sich so lange aufbewahren , bis unsere beim¬
gekehrten Krieger davon Gebrauch machen können. Durch
solches Verfahren wird jeder Vergeudung von National¬
vermögen durch Verschneiden von noch brauchbaren
Kleidungsstücken vermieden.

© General Stoessel f . In Petersburg ist General
Stoessel , der einst Port Arthur gegen die Japaner ver-
teidigte , gestorben. Anatol Michailowitsch Stoessel wurde
1848 als Sohn einer aus Deutschland stammenden Offiziers¬
familie . in Rußland geboren. 1903 erhielt er ein
Kommando als stellvertretender Festungskommandant nach
Port Arthur . Diese Festung verteidigte er als Ober¬
befehlshaber im russtsch-javanischen Kriege gegen die
Japaner unter Nogi monatelang . Später aber wurde in
der Heimat ein Prozeß gegen Stoessel angestrengt : er
wurde beschuldigt. Port Arthur übergeben zu haben.

obwohl die Festung sich noch hätte halten können. Die
Richter sprachen den General schuldig, er wurde zum
Tode verurteilt , aber zu zehn Jahren Festungshaft be¬
gnadigt . von der er indessen infolge eines Gnadenaktes
des Zaren nur etwa 14 Monate in der Peter - und Pauls-
festung zu verbüßen hatte.

© Maschinelle Herstellung von Schützengräben ? Das
französische Kriegsministerium gedenkt angeblich einen bei
dem Panamakanal sowie im Bergbau bereits trefflich er¬
probten, mit Dampf getriebenen Apparat zum Herstellen
von Schützengräben, die sogenannte »Dampfschaufel ", bei
der Armee einzusühren. Der Apparat wird beispiels¬
weise von der Portland -Company bei allerhärtestem Fels
mit grobem Erfolge anaewendet.

© Was spart Deutschland durch den Wegfall der
Brötchen ? Rechnen wir von den 67 Millionen Ein¬
wohnern zurzeit nur rund 50 Millionen Brötchenesser
und nehmen wir auf den Kopf nur 10 Gramm Mehl¬
verbrauch zum Frühstück an , so ergibt das 500 Millionen
Gramm — 500,000 Kilogramm — 50 Doppelwagen zu
200 Zentner ! Das ist allein für das Frühstück eine
ganz ungeheure Menge , und jeder kann sich hiernach
selbst sehr leicht einen Begriff machen , wie . notwendig
die gesetzlichen Verordnungen über den sparsameren
Verbrauch des Weizenmehls waren , wenn nicht in sehr
kürzer Zeit für die die es in erster Linie haben müssen,
für die Verwundeten und Kranken , kein Gramm mehr
vorhanden sein soll.

Auch er» deutscher Vorkämpfer . Eine in dem
amerikanischen Staate Idaho lebende Holsteinerin berichtet,
wie den Kiel . N . N . geschrieben wird , an ihre in Groß-
Flintbek lebende Mutter u. u. folgende heitere Episode:
„Es ist zum Lachen: hier in Salt Lake, einer Stadt nicht
weit von hier, ist ein großer, starker deutscher Mann . Er
wird von einer reichen Frau dafür bezahlt, daß er in einer
belebten Straße steht, und wenn Depeschen ankommen zu¬
gunsten der Deutschen, diese dann ausruft . Nun sind da
natürlich auch Engländer , die ihm widersprechen, und es
kommt zu Schlägereien , dann werden sie alle nach der
Wache genommen , und die reiche Frau kauft den Deutschen
stets wieder los . Das .geschieht manchmal mehreremal
am Tage !"

Der Papagei als Fliegcrwache . Ein naturwiffen-
schaftlicher Fachmann teilt der Frkf. Ztg . die folgende
Beobachtung mit , die er in den letzten Monaten an seinem
Papagei gemacht hat. „Wir wohnen ", schreibt er, „in
Freiburg i. B . auf der Westseite des Loretto -Berges mit
freiem Blick über die Ebene und auf die Vogesen . Lora
hatte während der Sommermonate ihren Stand auf einer
westlichen Terrasse und meldete jeden Flieger mit einem
besonderen krächzenden Laut, lange bevor das menschliche
Auge auch nur einen Punkt wahrnahm . Sie bewegte sich
unruhig hin und her, spreizte die Flügel , blickte starr nach
oben und stieß diesen Laut aus . den wir sonst nie von ihr
hörten . Die Kinder kamen dann aufgeregt zu uns : „Die
Lora sieht einen Flieger !" Schnell wurde das Fernglas
geholt , und wenn man der Richtung von Loras angst¬
vollen Augen folgte , hatte man sofort das Flugzeug im
Sehfeld . Auch jetzt, wo Lora im Zimmer steht, beobachtet
sie durch das Fenster den Himmel und hat uns die
Fliegerbesuche im Dezember gemeldet , lange beoor die
Abwehrkanonen von Neubreisach der Stadt ihr Kommen
verkündeten."

□ Dcpescheuverkchr zwischen Feldtriippen und An¬
gehörigen . über den Verkehr mit Prwattelegrammen
zwischen Feldarmee und Heimat bringt die letzte Nummer
des Reichspost -Amtsblattes eine Verfügung . Durch diese
wird vom 20. Januar 1916 ab der Privattelegrammverkehr
zwischen Feldheer und Heimat unter vom Kriegsministerium
festgesetzten Bedingungen eingeführt . Der Telegramm-
vertehr wird zunächst nur versuchsweise zugelaffen . Um die
Telegramme zu sichten und die minderwichtigen auszu¬
scheiden, wird bei jedem stellvertretenden Generalkommando,
mit Ausnahme derjenigen des 3. und 16. Armeekorps , sowie
beim Gouvernement Metz eine Prüfungsstelle eingerichtet.
Damit dem Offizier der Prüfungsstelle die Prüfung der
Dringlichkeit ermöglicht wird , sind die Telegramme der für
den Korpsbezirk usw. zuständigen Prüfungsstelle persönlich
oder brieflich unter Beifügung der Gebühr zu übermitteln.
Der Absender hat die Dringlichkeit zu begründen . Alle
nicht unbedingt dringlichen Telegramme werden unter Rück¬
gabe der Telegrammgebühr zurückgewiesen ; dazu gehören
unter anderem Telegramme , deren Inhalt aus Beglück¬
wünschungen . Mitteilung minderwichtiger Familien¬
angelegenheiten , Kundgebungen von Vereinen , Stamm¬
tischen, allgemein gehaltenen Anfragen nach Befinden und
Aufenthaltsort , Ankündigungen von Sendungen oder An¬
fragen darüber besteht . Telegramme über das Befinden
von Schwerverwundeten haben vor allen anderen den Vor¬
rang . Zugelaffen ist nur die offene deutsche Sprache . Jede
Prüfungsstelle darf nur eine beschränkte Zahl von Tele¬
grammen täglich zur Beförderung annehmen . Die Adreffe
ist vom Absender so ausführlich anzugeben , wie es für Feld¬
postsendungen vorgeschrieben ist. Die Gebühr beträgt fünf
Pfennig für das Wort , wobei die Adreffe für zehn Taxworte
gezählt wird . Kein Telegramm darf außer der Adreffe mehr
als zwanzig Worte enthalten . Bedeutungslose Zusätze, wie
„herzliche Grüße " und ähnliches , sind zu vermeiden . Für
alle vom Feldheere nach der Heimat gerichteten Telegramme
werden die Gebühren vom Empfänger erhoben.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 20. Jan . Bei der Gedenkfeier für die ge¬

fallenen Söhne Garibaldis machte ein Abgeordneter
Anspielungen auf eine baldige Beteiligung Italiens
am Kriege . Er wurde darauf von den anwesenden
Sozialisten mit Stühlen beworfen.

— Zu der Meldung der „Tribuna ", daß sämtliche
Ententemächte eine große gleichzeitige Aktion
gegenDeutschland  zu unternehmen gedächten und
daß dazu auch ein energischer Vorstoß der englischen
Flotte gegen die deutsche Küste gehöre , schreibt die
„Kreuzzeitung ": Trotz der besten Quelle möchten wir
Zweifel in die Richtigkeit der Meldung setzen. Der¬
artige Unternehmungen pflegt man nicht vorher anzn-
kündigen . Vor allem glauben wir nicht , daß England
die auf guten Gründen beruhende Zurückhaltung seiner
Flotte jetzt aufgeben werde . Ob die russische Flotte
noch zu einer Aktion gegen Deuffchland in der Lage
ist, wissen wir nicht.

Karlsruhe , 20. Jan . (TU .) Ter Kaiser  hät gestern
aus dem Großen Hauptquartier an die Groß¬
herzogin - Witwe Luise von Baden  folgendes
Telegramm gerichtet : Vielen Tank für Deinen Gruß



am Gedenktage des großen historischen Vorgangs in
Versailles unter Führung des ehemaligen Onkels. Sein
nationales Kraftgesühl gab der welthistorischen Fürsten¬
versammlung den Impuls zu den begeisterten Huldig¬
ungen des ersten Deutschen Kaisers, dessen Macht und
Würde jetzt gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen
unsere Aufgabe ist. Aber an der Spitze des geeinten
Vaterlandes , getragen von der opferfreudigen Be¬
geisterung der festgeschlossenen deutschen Nation , werde
ich diese vaterländische Aufgabe siegreich durchführen.
Tas walte Gott ! Wilhelm I . R.

Gens, 20. Jan . (TU.) Ter „Herald" meldet eine
Verschärfung in Amerikas Auseinander¬
setzung mit Ena .Iand.  Die neue amerikanische
Note, so heißt es, werde mit bestimmten Mindestforder¬
ungen noch in dieser Woche in London überreicht.

Zürich, 20. Jan . (TU.) Nach einer Petersburger
Meldung wurde das Gesuch des Präsidenten der chine¬
sischen Republik an Japan wegen Aufhebung des Kriegs-
Mstandes in Schantung von der japanischen Regierung
ab gelehnt.

Rotterdam , 20. Jan . (TU.) Englische Blätter
melden, daß die an die Familienoberhäupter gerichtete
Aufforderung die Anmeldung von 300,000 junger Leute
ergeben habe, die sich bereit erklärten , bei der Armee
oder in der Flotte Dienst zu tun.

Rotterdam , 20. Jan . (TU.) Aus London wird ge¬
meldet : Man befürchtet, die Russen  werden in Süd¬
polen wieder mehrere Kilometer zurückweichen.  Aus
der Linie Radom-Opatow östlich der Lhsagora seien
die Vorbereitungen dazu bereits getroffen.

Wien, 20. Jan . (TU.) Tie „Südslawische Korre¬
spondenz" erfährt aus Petersburg : Ter Zar leidet
an Influenza,  die er sich bei seinem letzten Aufent¬
halt an der Front zugezogen habe. Er legte der Er¬
krankung anfänglich keine Bedeutung bei. Erst als
Fieber auftrat , kehrte er nach Petersburg zurück.

Budapest, 20. Jan . (TU.) „Pesti Naplo" teilt mit,
daß er von einem ungarischen Fliegeroffizier , der am
20. Januar nach Przemysl  flog , folgendes erfahren
habe : Tie Russen haben Teile ihrer Einschließungs-
armee zurückgezogen. Ihre Unternehmungslust gegen
die Festung ist sehr abgeflaut . Dagegen erringen die
Belagerten bei ihren Ausfällen stets große Erfolge.
Sie beunruhigen und schwächen den Feind ohne Unter¬
laß . So unternahmen sie einen Ausfall in der Richtung
auf Thrnow , brachten den Russen eine schwere Nieder¬
lage bei und nahmen ihnen 1200 Gefangene ab, die
sie in die Festung einlieferten. Außerdem erbeuteten
sie die Ausrüstung einer ganzen Kompagnie russischer
Pioniere . Tie Stimmung in der Festung ist vorzüglich.

Budapest, 20. Jan . (TU.) Nach übereinstimmenden
Berichten sämtlicher hiesiger Blätter sind die Kämpfe
in den Karpathen  wieder im Zuge. Tie Wege
sind zugefroren. Seit gestern herrscht ergiebiger Schnee¬
fall , der für unsere Truppen sehr unvorteilhaft ist,
da der Train und die Nachschübe mittelst Schlitten
berangeschaflt werden müssen. „Pesti Naplo " berichtet,
daß die Russen bis fast an die Grenze zurückgetrieben
wurden . Sie nahmen vor dem Uszokerpaß Ausstellung.
Tie Artilleriekämpfe, die gestern begannen, zwangen
die Russen zum Weichen aus ihren Stellungen . Da
die russischen Geschütze gezwungen wurden , zurückzu¬
gehen, mußte sich auch die russische Infanterie zur
Rückwärtsbewegung entschließen. Ter bereits be-
begonnene Rückzug nach Galizien wird fortgesetzt.

Budapest, 20. Jan . (TU.) „Pesti Naplo" meldet
aus der Bukowina:  Tie Russen kämpfen in der
Bukowina mit großer Erbitterung , da sie durch einen
Sieg die Niederlage ausgleichen wollen, die sie in den
nördlichen Karpathen erlitten haben. Es dürfte ihnen
jedoch schwerlich gelingen. Bei Kimpelong tat sich be¬
sonders die rumänische Freiwilligenlegion hervor , von
der eine Patrouille gestern dort einzog. Tie dort
stehenden russischen Streitkräfte wurden von ihr ver¬
trieben.

Rom» 20. Jan. >(WTB. Nichtamtlich.) Als der
Advokat Romnalai in Arezzo einen Vortrag beginnen
wollte , der von den Anhängern einer Intervention
Italiens veranstaltet worden war, wurde er von dem
Publikum mit dem Rufe : Nieder mit dem Krieg
imran verhindert . Es kam zu Tätlichkeiten. Tie An-
Hänger einer Intervention mußten sich-zurückziehen. —
Als gestern ebenfalls Parteigänger einer Intervention
eine Kundgebung vor dem österreichischen Konsulat ver¬
suchen wollten , wurden sie ebenso wie bei dem Ver¬
suche, vor dem deutschen Konsulat zu demonstrieren,
von Carabinieri vertrieben und fünf von ihnen ver¬
haftet.

Rom, 20. Jan . (TU.) Gestern früh erfolgte ein
heftiger Erdstoß  in Kalabrien zwischen Caserta
und Catanzaro . Unter der Bevölkerung entstand eure
Panik . Wie es heißt, ist nur wenig Materialschaden
angerichtet worden. Menschenverluste sind bis jetzt nicht
gemeldet worden.

Konstantinopel , 20 . Jan . (WTB . Nichtamtlich .)
Meldung des türkischen Hauptquartiers . Während
eines nächtlichen Angriffes gegen die englischen Be-
festiaungen am Schalt el Ar ab wurde der Feind über-
rascht. Er verlor 100 Tote und Verwundete . Eine
englische Kavallerieabteilung versuchte in der Gegend
von Corno eine Abteilung unserer Infanterie zu über¬
raschen Ter durch das Feuer eines Kanonenbootes
gut unterstützte Angriff wurde unter schweren Verlusten
für die Engländer zurückgewiesen. Das Kanonenboot
wurde gleichfalls gezwungen, sich zurückzuziehen.

Bekanntmachungen der städt. Verwaltung
zu Herborn.

Waffermkffer betreffend.
Bei Eintritt der kalten Jahreszeit ersuchen wir die

Wafferabnehmer, für die genügende Verwahrung der Waffer-
meffer Sorge zu tragen, da nach8 8 des Ortsstatuts vom
14. März 1908 für Beschädigung durch Frost die Lie,en-
schaftsbesitzer selbst verantwortlich sind und die Rep.:ratur-
kosten zu zahlen haben.

Hervor», den 19. Januar 1915.
Der Magistrat:  Birkendahl.

Polizei-Nerordnunge«
betreffend den

Rodelsport in der Stadt Herborn.
Aufgrund der §8 6, 12 und 13 der Verordnung vom

20 . September 186-7 über die Polizeiverwaltung in den neu
erworbenen Landesteilen (G .-S S . 1529 und der 88 137,
139 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom
30 . Juli 1883 G .-S . S . 195 ) wird unter Zustimmung deS
Bezirksausschuffes für den Umfang des Regierungsbezirks
Wiesbaden folgende Polizeiverordnung erlaffen:

8 1. Auf den „Rodelbahnen ", sowie auf den öffent¬
lichen und privaten Wegen und Straßen , auf denen die
Wegepoltzeibehörde und der Wegeeigentümer das Rodeln
zuläßt , ist die Benutzung sogen . „Bobsleighs * verboten

8 2. Es ist verboten, daß auf einem Rodelschlitten
gleichzeitig mehr als zwei Erwachsene oder drei Kinder unter
15 Jahren fahren.

8 3. Das Aneinanderkoppeln mehrerer Rodelschlitten
ist verboten.

8 4. Ausnahmen von den in 88 1 und 2 ausge
sprochcnen Verboten können auf ausschließlich für sogenannte
Bobsleighs und ganz große Rodelschlitten gebauten Bahnen
(sog. „Bobsleighsbahnen *) — jedoch nur mir einer Ge¬
nehmigung — zugelaffen werden.

8 5 . Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis
zu 60 Mark , an deren Stelle im Unvermögensfalle ent¬
sprechende Haft tritt , bestraft.

8 6 . Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer
Bekanntmachung im Amtsblatt in Kraft.

Wiesbaden, den 29. Oktober 1909.
Der Regiern « g « prSstdent:

I . V. : Gizycki.

Unter Bobsleighs pflegt man einen für 4— 6 Personen
Platz bietenden Rodelschlitten zu verstehen , der aus zwei durch
ein Brett fest verbundenen hölzernen oder teilweise eisernen
Schlitten zusammengesetzt ist. Ter vordere Schlitten hat ein
drehbares Untergestell , das dem vordersten Fahrer die Lenkung
des Bobsleighs ermöglicht . An dem hinteren Schlitten ist
eine starke eiserne Bremsvorrichtung angebracht . An beiden
Seilen des Bobsleighs , der bisweilen auch noch mit einem
eisernen Rahmen eingefaßt ist, sind in der Regel Schlingen
angebracht , in welche die Fahrer die Füße einsttcken.

». für Erwachsene und Kinder über 12 Jahren:
1. die Rotherstraße von der Gemarkungsgrenze bis jutf

bezw. Hainstraße;
2 . die Ringstraße;

d. nur für Kinder:
die Schloßstraße.

Im übrigen ist das Rodeln und Schlittschuhlaufen
allen Plätzen und öffentlichen Straßen innerhalb der
verboten.

Rodeln. Schlittschuhlaufen und Fahren mit I,
Schlitten auf den Bürgersteigen ist ein für allemal verl

8 2. Rodler dürfen nur die rechte südliche Seite,
gänger und Fuhrwerke während der Ausübung des9
sports nur die linke nördliche Seite der Straßen den«

Beim Rodeln ist ein gegenseitiges Ueberholen Verb
Die Ausübung des Rodelsports ist nur bis 19 Uhr at
gestattet.

8 3 . Uebertretungen dieser Polizeiverordnung w«
mit Geldstrafe bis zu 9 Mk oder entsprechender Haft bef

Auch sind die auffichtsführenden Polizeibeamten bered
Personen , welche dieser Polizeiverordnung zuwiderhar
von der Bahn zu verweisen.

Die Benutzung der freigegebenen Straßenteile erfolg
eigene Gefahr der Rodler und Spaziergänger . Jedwede
barkeit des Wegebaupflichtigen , wie auch der unterzeid
Behörde aus 88 823 ff. des B . G .-B . wird ein für al
abgelehnt . Für etwa verursachten Schaden ist der %
allein verantwortlich.

8 4. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tag«
Veröffentlichung im amtlichen Teile des KreisblatteS in K,
(Veröffentlicht in Nr . 288 des amtlichen Kreisblattes i
9. Dezember 1909 )

Herborn, den 29. Dezember 1909.
Die Polizei -Verwaltung: i

Der Bürgermeister: Birkend ah
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Wird zur genauesten Beachtung veröffentlicht.

Hrrborn , den 19 . Januar 1915.
Die Pollzei -Berwaltnng: 1

Der Bürgermeister: Birke ndah

Oeffenllicher Dank.
Von dem „Napoleonklub*  find mir durch H

Bildhauer Gottlieb Ott  zum Zwecke der Beschch
von Liebesgaben für unsere Krieger 25 Mark übrig!
worden , welcher ich hiermit mit dem Ausdruck herzliis
Dankes bescheinige.

Serdor « , den 12 . Januar 1915.
Der Bürgermeister: Birkendah

Montag , den 8 . Februar d . Ja . s
Vieh - und Krammarli

-

Aufgrund ber 88 5 und 6 der Allerhöchsten Verordnung
über die Polirei -Verwaltung in den neu erworbenen Landes¬
teilen vom 20 . September 1867 (G .-S . S . 1529 ) in Ver¬
bindung mit 8 143 des Gesetzes über die allgemeine Landes¬
verwaltung vom 30 . Juli 1883 (G -S . S . 195 ) wird in
Ergänzung der Polizeiwerwaltung des Herrn Regierungs¬
präsidenten zu Wiesbaden vom 29 . Oktober ds . Js . betreffend
den Rodelsport mit Zustimmung des Magistrates für den
Polizeibezirk der Stadt Herborn  folgende Polizeiverordnung
erlassen:

8 1. Für die Ausübung des Rodelsports werden folgende
Straßen und Straßenteile freigegeben

Schokolade,
Marke . .Trumpf ",

in Tafeln zu 30 , 40 , 50 und
60 Pfg .. empfiehlt

Adolf Löcher, Herboru.

Schuppen beseitigt daS herrlich
duftende Aruika-Llütenöl „Bovin*.
Jedes Haar wird prächtig. » Fl.
SO Pfg . Man wasche es öfters mit
Dr . Bufleb'S « reuuueffelfpiritus.
k Fl . 75 Pfg Bei : Friedr . Michel.
Drogerie, tzerborn.
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Vi ä Mk . 20 . -
V8 k Mk . 10.
Jt . Stauf , Sieg

Kgl . Lotterie -Einneh

Leichter

SWinMIteo,
auch für andere Zwecke ver¬
wendbar, 1- u. 2-spännig zu
fah.en, billig zu verkaufen.
Jakob Löwenstein, tzerborn.

kevisions - lind Treuhand=Bür
des vom Amtsgeiicht beeidigten und von der Handelskammer öffentlich angestei

und beeidigten Bücherrevisors

Ferdinand Beier, Siegen.

Ein noch gut erhaltener

Äh- n ziegkMStil
billig abzugeben.

Bahnhofstraße1. tzerborn.
Nachruf!

«
batte
habt.
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3- ZiMttMllNUW
mit Küche und Zubehör per
1. April zu vermieten.

Dillstratze S . S - rb - r « .

Laben,
in bester Lage der Bahnhof,
straße per 1. April zu vermieten.
H. Himmelreich, Herbor » .

Zum 15 Febr . suche ich f.
m . kl. Haushalt (3 P -rs.) ein
evang . tüchtiges , selbständiges

Wellburger « etterdieust.
Aussichten für Donnerstag : Meist trübe und

nebelig, doch ohne erhebliche Niederschläge, bei südwest¬
lichen Winden etwas milder. _

KWmäWii.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

sowie ein properes Zweit
«Sbchen . das waschen und
bügeln kann.
Frau F - rd . Keier . Siege»

Freudenbergerstraße 5.

Am 15. Januar verschied in Giessen , wo er Heilung von
einer schweren Krankheit suchte , unser langjähriges Vorstands¬
mitglied und Kassierer , Herr

Herrn. Strohmann.
Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen einen äusserst pflicht¬
treuen Beamten und lieben Kollegen, dem wir stets ein ehrendes
Andenken bewahren werden.

Der Vorstand und Aufsichtsrat
der Volksbank Herborn.

war
! der &
k?mg.

; Eigei
I lagu,
[Bern1funtx
! Friek
; Kam
l gebei
!Sach

1
[Hasel

des
!fodie:
, aufsct
schöv
befest

'' dabei
liche

(In e
misse
Spe!
des 9
wäre
Hinu

wart
| mit,
den


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

